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Zahlen haben in der Bevölkerungs- wie in der
Flüchtlingspolitik seit jeher eine wichtige Rol-
le gespielt. Mit Zahlen will man Wirklichkeit
erfassen und abbilden. Zahlen sind gleichzei-
tig aber auch Ergebnisse von Wahrnehmung
und Problemverständnis; Belege dessen also,
was wir sehen wollen. Das zeigt Jean-Marie
Le Goff in seiner kleinen Untersuchung zur
schweizerischen Ausländerstatistik. 1949 war
sie ganz auf die jährlichen Zulassungen fo-
kussiert, 1999 dagegen auf die Zusammen-
setzung der Wohnbevölkerung («stock de po-
pulation»). In einer ersten Phase werden die
Ausländer nur unter dem Aspekt der Arbeit
und der Arbeitssektoren betrachtet; in einer
zweiten Phase unter dem Aspekt der Inte-
gration. Während nichtschweizerische Statis-
tiken die Ausländer eher nach Ethnien sor-
tieren, steht in der schweizerischen Betrach-
tung die Sprache im Vordergrund. Die relati-
vierende Betrachtung von Zahlenkonstrukten
hätte wohl noch etwas weiter getrieben und
zum Beispiel auch an den Konjunkturen der
Einschätzung von Arbeits- und/oder Asylmi-
gration als Problemgrössen aufgezeigt wer-
den können.

Le Goffs Aufsatz findet sich in einem Band,
mit dem das inzwischen abgeschlossene NFP
39 «Migration und interkulturelle Beziehun-
gen» die historische Dimension berücksich-
tigen wollte. Hauptverfasser und Leiter des
von rund zehn Sozialwissenschaftlern mitge-
tragenen Unternehmens war der früh verstor-
bene Hans Mahnig vom Schweizerischen Fo-
rum für Migration. Die meisten Beiträge wur-

den ohne Archivarbeit verfasst; Hauptquellen
waren gedruckte Amtsschriften, das Année
Politique und die NZZ. Die Synthesendarstel-
lung kommt erstaunlicherweise ohne Einbe-
zug wichtiger deutschsprachiger und histori-
scher Werke (Braun, Halter, Buomberger etc.)
aus.

Als Historiker hat Mauro Cerutti immerhin
einen archivgestützten Beitrag über die Mi-
grationspolitik der Jahre 1945–1970 geleistet.
Hier erfährt man denn auch wirklich Neues.
Etwa, dass man sich 1961 dafür aussprach, ne-
ben den Italienern als Konkurrenz auch Spa-
nier ins Land zu holen – weil einzelne Ita-
liener «den Kopf sehr hoch» hielten. Zudem
würde im Fall der spanischen Arbeitskräfte
nicht das Risiko bestehen, dass sie den Fran-
kismus in die Schweiz importierten, wäh-
rend bei den Italienern dies mit dem Kom-
munismus sehr wohl der Fall sei. Zuvor wur-
den aber Italiener den Deutschen vorgezogen,
weil man im Falle der Italiener wegen ihrer
stärker ausgeprägten Heimatliebe damit rech-
nete, dass sie wieder nach Hause gehen wür-
den. Schon zu Beginn der 1960er Jahre fie-
len die nach weiteren Arbeitsreservoirs Aus-
schau haltenden Blicke auf «entferntere Län-
der»: auf Griechenland und die Türkei, wo-
bei doch auch die Frage der kulturellen Ver-
träglichkeit und die Gefahr der Ausbeutung
wegen mangelnder Ortskenntnis thematisiert
wurde.

Die in den 1960er Jahren aufkommende Xe-
nophobie richtete sich nicht gegen die Asyl-,
sondern gegen die Arbeitsmigration. Nicht
mit der nötigen Deutlichkeit wird gezeigt,
dass die gewerkschaftliche Kritik Ende der
1950er Jahre der nationalkonservativen Fun-
damentalopposition gegen die so genannte
Überfremdung vorausging. 1971 sprach sich
die SPS für die Beibehaltung des Saisonnier-
statuts aus, weil sie befürchtete, dass des-
sen Aufhebung zur «Entwicklungshilfe» für
James Schwarzenbach würde. Anderseits er-
scheint Bundesrat Hans Schaffner 1964 als
Warner vor der «grossen Illusion», weiter-
hin nur Arbeitskräfte «hineinzunehmen» und
die Frauen, Kinder und Betagten draussen
vor zu lassen. Die Darstellung bestätigt, dass
die Asylpraxis bis 1973 grosszügig und trotz-
dem kein Problem war. Obwohl die ers-
te Überfremdungs-Initiative bereits angerollt
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war, kam von dieser Seite 1968 kein Vorbehalt
gegen die Aufnahme der rund 13 500 Flücht-
linge aus der Tschechoslowakei. Zu Recht
stellen Lorena Parini und Matteo Gianni in ih-
rem Beitrag fest, dass es bis 1973 eine klare
Trennung in der Einschätzung der Asyl- und
Arbeitsmigration gab. Für 1973 fehlt aber ei-
ne Feinanalyse, welche das zeitliche Verhält-
nis zwischen dem Staatsstreich in Chile im
September 1973 und dem Ölschock im Okto-
ber/November 1973 geklärt hätte. Die grosse
Zurückhaltung gegenüber den chilenischen
Flüchtlingen war wohl weniger durch die ein-
setzende Wirtschaftskrise als durch die Tatsa-
che bedingt, dass es sich – wie in den 1930er
Jahren – um Flüchtlinge aus dem linken La-
ger handelte. Eine Konsultation der Akten des
Bundesarchivs hätte hier weiteren Aufschluss
gegeben.

Im Falle dieser kleinen Flüchtlingswelle
meldeten sich nun aber die Exponenten der
äusseren Rechten und argumentierten erst-
mals wieder – seit dem Zweiten Weltkrieg
– mit dem Schreckbild der Überbevölkerung
und der Beschäftigungskrise. Zudem sollten
Staatsstreichopfer nicht zu leicht in den Ge-
nuss des schweizerischen Asyls kommen, hät-
te doch – so die Argumentation – auch in Itali-
en mal ein Coup eintreten und der Schweiz ei-
ne Springflut («raz de marée») bescheren kön-
nen. Damals wirkte die Erfahrung des Zwei-
ten Weltkriegs noch ein wenig nach. Bundes-
rat Furgler beschwichtigte, man solle keine
Angst haben, «das Boot ist noch nicht voll».
Die aber nach dem Vorbild der Kriegsjah-
re lancierte private Freiplatzaktion wurde ge-
stoppt, es hatten sich – wie schon 1942 –
viel zu viele gemeldet, 1973 waren es rund
3000. Wieviel chilenische Flüchtlinge schliess-
lich aufgenommen wurden, erfährt man aus
dieser Darstellung nicht (es waren ca. 1600,
wobei anfänglich von 225 die Rede war). Die
nächste «Welle» der vietnamesischen Boat-
people von 1979 (mit ca. 8200 Flüchtlingen,
wobei anfänglich von 1000 die Rede war)
wird völlig übergangen.
Die weiteren Ausführungen skizzieren die
verschiedenen Konstellationen und Konjunk-
turen gemäss den von Parini und Gianni
genannten Variabeln: der ideologischen Be-
findlichkeit, der realen Migrationsströme, der
wirtschaftlichen Dynamik und des internatio-

nalen Kontextes, wobei in diesem Fall eher die
Konstante der völkerrechtlichen Verpflichtun-
gen gemeint ist. Durchgehendes Charakte-
ristikum: Wechselnde Stimmungen («tona-
lités»), in der Ära Kopp die brüske Bereit-
schaft für eine pauschale Liquidation des Ak-
tenbergs, dann wieder die schnelle Rückkehr
zur Einzelprüfung der Dossiers.

In den 1980er Jahren kam es zu einer
zunehmenden Vermischung in der Wahr-
nehmung der beiden Migrationstypen, wo-
bei die früher ganz auf die Arbeitsmigrati-
on ausgerichtete Fremdenfeindlichkeit wei-
testgehend auf die Asylmigration überging,
obwohl das Unbehagen zu einem grossen
Teil aus dem anderen Sektor stammte. Für
das, was trotz proklamierten Prinzipien und
zahlreichen Positionspapieren zwangsläufig
praktiziert wurde, tauchen im Text am Ran-
de zwei sehr menschliche Begriffe auf: «pi-
lotage à vue» oder «muddling through», zu
Deutsch: durchwursteln. Im Schlusswort ist
in einer anderen Metaphorik von einer seit ei-
nem Vierteljahrhundert betriebenen «Baustel-
le» die Rede.

Die Schrift gibt immerhin einen strukturie-
renden Überblick über die jeweils herrschen-
de Unübersichtlichkeit. Verschiedene Haupt-
fragen klingen immer wieder an, werden aber
nie wirklich thematisiert: In welchem Mass ist
Migrationspolitik überhaupt steuerbar in ei-
nem Land, in dem stark divergierende Kräf-
te auf den so genannten «Entscheidungspro-
zess» stark einwirken können? Dann die zen-
trale Frage nach dem Verhältnis von Bund
und Kantonen und der auch hier zu beobach-
tende Umstand, dass die «cantons latins» eine
markant liberalere Grundeinstellung haben.

Ein vom Neuenburger Geographen Etienne
Piguet erarbeiteter Zwillingsband bietet eine
quantitative Analyse der Migrationsströme
der Jahre 1948–1998; leider ohne die Ergeb-
nisse der Volkszählung von 2000 berücksich-
tigen zu können. Diesem alles in allem sehr
informativen und mit zahlreichen anschauli-
chen Grafiken ausgestatteten Band kann man
entnehmen, dass zwischen 1949 und 2001 ins-
gesamt 3 454 034 Arbeiter in die Schweiz ge-
kommen sind und einen Beitrag geleistet ha-
ben «à faire la Suisse d’aujourd’hui».

Zitierweise:
Georg Kreis: Rezension zu: Hans Mahnig u.a.:

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



Sammelrez: L’immigration en Suisse

Histoire de la politique de migration, d’asile
et d’intégration en Suisse depuis 1948. Zü-
rich, Seismo Verlag. 2005. Zuerst erschienen
in: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte,
Vol. 56 Nr. 4, 2006, S. 486-488.

Georg Kreis: Rezension zu: Etienne Piguet:
L’immigration en Suisse depuis 1948. Une
analyse des flux migratoires. Zürich, Seis-
mo, 2005. Zuerst erschienen in: Schweizeri-
sche Zeitschrift für Geschichte, Vol. 56 Nr. 4,
2006, S. 486-488.

Georg Kreis über Mahnig, Hans ; Sandro Cat-
tacin, Mauro Cerutti, Rosita Fibbi, Yves Flü-
ckiger, Matteo Gianni, Marco Giugni, Jean-
Marie Le Goff, Bülent Kaya, Martin Nieder-
berger, Lorena Parini, Etienne Pi : Histoire de
la politique de migration, d’asile et d’intégration
en Suisse depuis 1948. Zürich 2005, in: H-Soz-
Kult .
Georg Kreis über Piguet, Etienne :
L’immigration en Suisse depuis 1948. Une
analyse des flux migratoires. Zürich 2005, in:
H-Soz-Kult .

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.

http://www.sgg-ssh.ch/de/publikationen.php#01
http://www.sgg-ssh.ch/de/publikationen.php#01
http://www.sgg-ssh.ch/de/publikationen.php#01

